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Konstantin Palaeokappa und Jakob Diassorinos. 



i. 

P. Pulch hat in seiner Schrift de Eudociae quod fertur violario 
(Dissert. Argentor. IV. 1880) nachgewiesen, dafs das unter dem 
stolzen Namen der Byzantinischen Kaiserin Eudokia überlieferte 
Violarium eine Fälschung des 16. Jahrhunderts ist. Später hat Pulch 
im Hermes XVII 177 ff. gezeigt, dafs der Grieche Konstantinos 
Palaeokappa der Verfasser des gefälschten Buches war. Was sich 
über das Leben dieses Mannes ermitteln liefs, haben Pulch am letzt- 
genannten Orte und kürzlich H. Omont in der Schrift Catalogue de 
manuscrits grecs copies ä Paris au XVI e siecle par Constantin Palaeo- 
cappa (Le Puy 1886) zusammengestellt. Auf Grund neuen Materials 
lassen sich ihre Angaben in einigen Punkten ergänzen und berichtigen. 

Konstantinos Palaeokappa stammte aus Kydonia auf Kreta. In 
den Jahren 1539 — 1541 finden wir ihn unter dem Namen Pachomios 
als Mönch im Lavra-Kloster auf dem Berge Athos. Von da kam 
er nach dem westlichen Europa. Unter Heinrich II. war er in 
Frankreich, als Gehilfe des Angelus Vergecius in der königlichen 
Bibliothek zu Fontainebleau beschäftigt und mit der Anfertigung 
eines Katalogs der griechischen Handschriften des Königs beauftragt. 
Über die Zeit und Dauer seines Aufenthalts in Frankreich war bis- 
her nichts Sicheres bekannt Pulch behauptet, dafs Palaeokappa 
vor 1552 sich in Paris nicht nachweisen lasse, und dafs seine Thätig- 
keit in Fontainebleau wahrscheinlich erst mit dem Tode Heinrichs II. 
(1559) ihr Ende erreicht habe. In Wirklichkeit war Palaeokappa 
schon im Jahre 155a nicht mehr am Leben. Aus einem von 
E. Legrand, Bibliographie Hellenique II 162 f., mitgeteilten Schrift- 
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stück ergiebt sich, dafs Palaeokappa zuletzt in Venedig lebte und 
daselbst kurz vor Monat März 1551 eines frühzeitigen Todes starb. 1 ) 
Im Monat März des Jahres 1551 nämlich erschien in Venedig in 
Aedibus Christophorts Zanetti impensis vero Donuni Damiani de 
Sancia Maria ein Tpupdiov, welchem der Herausgeber Ercole Ghir- 
landi eine Vorrede vorausgeschickt hat. In dieser Vorrede lautet 
die auf Palaeokappa bezügliche Stelle folgendermafsen : 

V 8k rabrrjv ttjv dtSp&axnv 7t£7mt7jxü)Q 'HpaxXirjQ iarh b ripXav8oQ b rb 
fivos MayrcjoQj hq nXeiomv dvrtfpdpoig ^pyjadpBvog^ xdv toutoiq od apxxp 
ärca oypdXpara izmna%ou ebpyxdig, raura pkv änavra <pdo7to\rf]oaQ xai diaoxz- 
(pdfxevoQ 8t dxptßeordmjg (moodrjq &7rqv<bp&a)oev. *Ev Tflde rjj wnoupyiq. xai 
noXb poyijaag ob pjtxpby i/f£v hctßoTjdyjoev KwvaravrlvoQ b IlaXatbxanoQ, 
b KpijQ b ix ttjic Ku8(ovlaQ> 8<mep edforjg a>v xai ptyiorqv ttjv mipav &<%*]- 
xwg kv tj T7)Q re 9BwprjrtxyJQ xai npaxrtxyg <piXooo<piag TrpayparettjL xai ini rdlode 
rrjg &eiag YpatpTJg ßtßXiotg rb ndXat 7toXb xaraaxqodfievog, tjjq raurrjm ydonoviag 
7tpä>TOQ yp&zro. Kdvraü&a de anou8-fj re xai npodofjda ^prjadpevog oddkv nap- 
7/xev xaiP Sovv olbv re Jjv, elg dp&ijv re xai eödppooTov rrjg ßißXoo ovv&eoxv. 
y AXX oöriog ä&Xiot re xai 8üaw^elg b'ureg ruftduopjev ßporoi, &ofP f/päg oö8e- 
nore paxpäv 8övaa&at dnoXabecv pijre dya9ob nvog pyre %prjoifwu. 7/v yäp 
b Kwvoraurivog xai izdoaig dperäig 7reptf>avijg xai näoiv dvftpcbnotg ndvo 
dxpeXtpog; dXX oöip ßeXricov ty, roaobnp ftdrrov arpoipvip T*p bavdwp ebba- 
X^g rrjv ijXadav in &v, tpzbl npb riyc fjpepaQ d7d$avev. 'AXXä reib üeoo 
heXelero ßooXij. Palaeokappa's Aufenthalt in Frankreich fallt somit 
zwischen 1542 und (spätestens) 1551. 2 ) 

Die Zahl der von Palaeokappa geschriebenen griechischen 
Handschriften ist sehr bedeutend. Ein Verzeichnis der in Pariser 
Bibliotheken vorhandenen giebt H. Omont a. a. O. p. 4*. In Paris 
hat er nach dem von ihm selbst verfafsten (von Omont in der an- 
geführten Schrift veröffentlichten) Katalog 26 Handschriften ge- 
schrieben. In Paris (bezw. Fontainebleau) schrieb er wohl auch mit 
Benutzung der reichen Hilfsmittel der königlichen Bibliothek das 
Violarium, das später in den Besitz der Familie de Mesmes gelangte; 



') Pulch's Irrtum wurde bereits berichtigt von W. Studemund Anecd. Var. I *6a lf . 
Der Umstand, dafs Palaeokappa in seinen Widmungsepisteln an Karl von Lothringen 
diesen als Kardinal anredet, steht in keinem Widerspruch mit dem Todesjahr 1551, 
da Karl von Lothringen bereits im Jahre 1547 Kardinal wurde. 

■) Die Zahl 1552 in den zwei von Palaeokappa's Hand geschriebenen Katalogen 
(cod. Paris 3066 und suppl. gr. 10) kann nicht von Palaeokappa selbst herrühren. 
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aus der Bibliotheca Memmiana kam die Handschrift (cod. Paris. 3057) 
im Jahre 1679 in die Colbertina und aus dieser 1732 in die Biblio- 
thek des Königs von Frankreich. 

Während meines Aufenthalts in Paris im Jahre 1886 kam ich 
bei meinen handschriftlichen Untersuchungen in die Lage, den 
Spuren des merkwürdigen Mannes etwas weiter nachzugehen, und 
fand, dafs seine litterarische Fälscher-Thätigkeit mit dem Violarium 
nicht abgeschlossen ist. Palaeokappa hat aufser dem Violarium 
nicht nur selbst andere Fälschungen verübt, sondern auch einigen 
Machwerken ähnlicher Art, die derselben Zeit angehören, zum 
mindesten sehr nahe gestanden. Diese Fälschungen im Zusammen- 
hange zu betrachten, soweit dies mit Hilfe des vorhandenen Materials 
geschehen kann, dürfte nicht ohne Interesse sein. 

Cod. Paris, gr. 2929, eine Papierhandschrift in Grofs-Folio, 
enthält verschiedene rhetorische und grammatische Schriften, die 
zum gröfseren Teil von Boissonade und Walz herausgegeben sind. 
Eine genaue Beschreibung der Hdschr. gab W. Studemund nach 
W. Abrahams Mitteilungen in den Jahrb. f. Philol. 1885 p. 757 ff. 
Die Hdschr. gehört nicht dem Ende des XV. Jahrhunderts an, sie 
ist von der Hand Palaeo kapp a's geschrieben und stammt, wie ihr 
Einband zeigt, ebenso wie cod. Paris. 3057 und 2727 und andere 
Pariser Hdschrr. (Pulch Hermes XVII 180) aus der Bibliotheca 
Memmiana. Alle in dem Codex enthaltenen Schriften, bis auf zwei 
(XI und XQ), finden sich auch in anderen Handschriften. Palaeo- 
kappa hat hier nur in kleinem Mafsstabe gefälscht. Einzelne Schriften 
hat er fast wörtlich so abgeschrieben, wie er sie in seinen Vorlagen 
fand; nur hat er hier und da den Wortlaut geändert und durch 
kleine Zusätze erweitert. In zwei Schriften, die in seinen Quellen 
anonym überliefert waren, hat er von ihm selbst erfundene Autor- 
namen im Titel hinzugefugt (I. VII). Zwei kleine Tractate hat er 
wahrscheinlich selbst verfafst (XI. XH). 

I. Die Schrift KdaropoQ^Po 8 tou jbf/Topoc toü xa\ (PtXopwpaioü 
nepl pirptov fyrjropixibv wurde von Walz in den Rhet. Gr. HI 712 ff. 
aus unserer Handschrift herausgegeben. Walz hätte dafür viel 
ältere und bessere Hdschrr. benutzen können. Dieselbe Schrift findet 
sich in den codd. Paris. 1983 membr. saec. X— XI fol. 4*", Palat. 
Vat. gr. 23 bomb. saec. XIII— XIV fol. 34«" und Neapol. gr. II E 5 
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bomb. .saec. XIV fol. 2*, Teile daraus in den codd. Bodl. Auct. T. 
V 6, Ven. Marc. 483 und Ambros. C 156 inf. (vgl. W. Studemund 
Anecd. Var. I 90, wo auch gezeigt ist, dafs alle die genannten Hand- 
schriften auf den Paris. 1983 bezw. dessen Zwillingsbruder Paris. 
2977 zurückgehen). In allen diesen Handschriften fehlt der Name 
des Autors, alle bieten nur den Titel itepi phpwv färoptxwv. Es kann 
also keinem Zweifel unterliegen, dafs Palaeokappa den Namen des 
Autors gefälscht hat. 1 ) Woher er ihn entlehnt hat, ist leicht zu er- 
raten. Walz sagt: de Castore aliunde nihil constal. Sicherlich 
dachte Palaeokappa an keinen andern als den Rhodier Kastor, den 
er aus Suidas kannte. Der Artikel des Suidas, den wir in Palaeo 
kappa's Violarium der Eudokia in der Hauptsache wörtlich wieder- 
finden (Eudok. ed. Flach p. 439), lautet: Kdarcop 'PödtoQ fy &g rtueQ 
raXaryg, &q dk äXXoi knXavi]d7]oav MaaoaXtcoTqQ, {>7]TQ>p 8$ IxXtj^tj 
(PcXopcopacoQ. .... lypcupe dk dvaypapijv BaßuXwvoQ xa\ rwv daXaaoo- 
xparyadurcov iv ßtßXiotQ /?', %povtxä äyvoT/para, xac 7xp\ haj[etprj(idxa}v iu 
ßtßXiots e, 7&p\ 7tei#oÜQ ß*, itep\ rou NeiXov, xi^vqv firjToptxijv xai Irepa. 
Einmal verrät sich Palaeokappa auch in der Schrift selbst durch 
ein Excerpt aus Suidas. Zu der Stelle (nepi) toivuv ndarjQ IdiaQ 
Ixdipevoc xaiP 'EppoyivTjv deh wT/fhjpev xai (nept) ttJQ napä r<p Aa%dp<p 
ix&ea&ai (Walz III 719) ist am Rande mit roter Schrift bemerkt: 
oütoq 6 Ad/apyg (sie) 'AfrqvaloQ ty aotpiarff: lypoupe dk xdXkava mp\ xcbXoo 
xa\ xöpparoq xai Tteptddoo (aus Suid. s. v. Aa/dpr]Q = Violar. p. 461). 
Benutzt hat Palaeokappa für diese Schrift wahrscheinlich den alten 
cod. Paris. 1983, wie ich aus folgendem Umstände schliefse. An 
der eben citierten Stelle hat cod. 2929 7tepä (sie, das a korrigiert 
aus 1) rtp Xa/dpcp (das zweite a in Rasur); cod. Par. 1983 hat 
£ z Xa%a>p d. h. itapä tg> Xa/wpw: Palaeokappa hatte zuerst Xa/cbpa) 
geschrieben, verbesserte aber dann Xagdpai; I fafete er zuerst als mpU 
er sah aber bald, dafs dies nicht pafste und wollte napa verbessern, 
vergafs jedoch das e in a zu ändern. 2 ) 

IL Die Schrift Ooißdpwvoq aotpiarou nep} a^rjpdrwv 
prjTopcxcou findet sich in zahlreichen Handschriften und zwar unter 



') Die Fälschung ist sehr plump; denn die biblischen Citate (Walz HI 713, 27 
bis 714, 5) zeigen, dafs der Verfasser Christ war. 

*) Cod. Palat. 23 hat -rxpl f Xa%tiß, Neapol. II E 5 n tü>v (sie) Xa%ap. Ausführ- 
licher wird über das Handschriften-Verhältnis und die Änderungen des Palaeokappa 
W. Studemund handeln in der Ausgabe des Pseudo-Kastor, die er vorbereitet hat. 
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demselben Autornamen: vgl. Walz Rhet. gr. VIII 490 f. Palaeo- 
kappa benutzte auch hierfür wahrscheinlich den cod. Paris. 1983. 
Die im cod. 2929 nun folgenden vier Schriften (III — VI) finden 
sich genau in derselben Reihenfolge im cod. Paris. 2551 (chart. 
saec. XV— XVI): 

fol. 2r Tou aoipaycdroo 'Hpwdtavou 7&p\ opjfiaTwv. 

fol. 12*" 'Hpwdiavoü 7repl ooXoixtofioo. 

fol. 1 7 V inf. 'Hpmdtavoü 7repl dxupoiofiaQ. 

foL 2or Kawbv äpiozoQ 7repl adftu7rordxTwv xac duunozcbcTcov. 
Palaeokappa kannte diese Handschrift: vorn steht ein Inhalts- 
verzeichnis von seiner Hand; im Violarium hat er aus dieser Hdschr. 
die Erklärungen des Nonnos zu den Reden des Gregorios von 
Nazianz entlehnt (Pulch, Philol. XLI 341, Hermes XVÜ 187). 

DI. In der Pseudo-Herodianischen Schrift nep} a^yjpdrwv 
bei Walz Rhet. gr. VIII 579 ff. stimmen Par. 1 (== Par. 2551) und 
Par. 2 (= Par. 2929) in den meisten Lesarten überein; dafs die 
Übereinstimmung keine vollständigere ist, erklärt sich wahrschein- 
lich aus der ungenügenden Bekkerschen Collation des cod. 2551. 
An einer Stelle weicht cod. 2929 von cod. 2551 wesentlich ab 
(vgl. Walz p. 600): dies hat aber seinen bestimmten Grund. Palaeo- 
kappa wollte das biblische Beispiel, das im cod. 2551 behandelt 
wird, nicht verwenden (vgl. unten); er liefs deshalb die ganze Stelle 
fort und ersetzte sie durch ein Excerpt aus der Schrift des sog. 
Zonaeos (Walz p. 685). 

IV. Die Pseudo-Herodianische Schrift nep} aoXoixiapmy 
xai ßapßapiofiwv hat Palaeokappa sicher aus cod. 2551 abge- 
schrieben, wie man sich aus dem kritischen Apparat bei Boissonade 
An. Gr. III 241 ff. (auch bei A. Nauck Lex. Vindob. p. 294 ff.) 
überzeugen kann, wo B (d. i. cod. 2551) und D (d. i. cod. 2929) 
durchweg dieselbe Überlieferung zeigen gegenüber A (cod. Par. 
1270) und C (cod. Par. 2720). 

V. Die Schrift 7repc dxupoXoyiaQ veröffentlichte Boissonade 
An. Gr. EI 262 ff. aus den codd. Paris. 2551 und 2929 (wieder- 
abgedruckt bei Nauck Lex. Vindob. p. 313 ff.). Sie ist nichts als 
ein Auszug aus dem Synonymen- Wörterbuch, dessen wahrer Ver- 
fasser der Grammatiker Herennios Phiion aus Byblos war (vgl. de 
Heraclide Milesio p. 9 sqq). In beiden Hdschrr. wird dieser Aus- 
zug dem Herodian beigelegt, während er anderwärts teils unter dem 
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Namen des Philon teils unter dem des Amraonios geht. 1 ) Diese Schrift 
hat Palaeokappa wörtlich aus cod. Par. 2551 abgeschrieben. 2 ) 

VI. Die Schrift nep} ad&07ü0Tdxrwv xac dvunoTdxT<ov 
firjfidTwv, welche im cod. 2929 dem Herodian zugeschrieben 
wird, 8 ) ist im cod. 2551 noch anonym überliefert. Der In- 
halt dieses von Bekker An. Gr. HI 1086 (aus cod. Par. 2929) her- 
ausgegebenen Stückes berührt sich, wie Bekker bereits bemerkte, 
mit des Joannes Tzetzes ori^oi nohxixoi i&pi auftuTrordbcrcov fy/idriov; ähnlich 
sind die Bemerkungen über die addundraxTa und dmnöraxra im cod. 
Laur. LIX 16 membr. saec. XII fol. 2647 und im cod. Laur. S. 
Marc. 318 bomb. saec. XIV fol. 32V. Wiewohl der etwa drei 
Zeilen betragende Anfang (7Sv faparwu — eld 3k ad&unözaxza 
iveppjwcd) im cod. Par. 2551 fehlt, dürfen wir doch wohl annehmen, 
dafs Palaeokappa auch für diese Schrift den cod. Par. 2551 benutzt 
und den Anfang selbst ergänzt hat. 

VE. Im cod. 2929 folgt jetzt Zwvaioo nepl a/rjpdrwv mit 
einem Anhang 7tep\ aüvexdo/^Q, zuerst von Boissonade An. Gr. III 
307 ff. aus dieser Handschrift herausgegeben, dann von Walz Rhet. 
Gr. VIII 673 ff., der aufserdem einige andere Handschriften benutzte. 



*) Cod. Ambros. C 222 ord. inf. bomb. saec. XIII fol. 2541*: ipevtou <pdoa6<pou 
(sie) Ttepi äxupotoyiaq. — Cod. Ven. Marc. 512 bomb. saec. XIII fol. 921: ix rmv tou 
ipevviou <piXwvo<; nepi xuptoAeguzq. — Cod. Ven. Marc. 490 chart. saec. XV fol. 70V: 
dfifwtvtou mpl äxupoloytaq. — Anonym in dem alten cod. Monac. gr. 310 fol. 43r bis 
44V (diese Seiten sind erst im XTV. Jahrhundert beschrieben) : -nspl dxupoAoyias. — Der 
Anfang desselben Tractats steht in den codd. Paris. 2652 chart. saec XVI fol. ir, und 
Oxon. Miscell. 210 chart saec. XV fol. ir und Ven. Marc. 620 chart. saec. XV fol. 72V 
vor dem Lexikon des Ammonios. 

*) Palaeokappa hat sich hier sklavisch an seine Vorlage gehalten, wie folgende 
Beispiele zeigen (A = cod. Par. 2551; B = cod. Par. 2929): pag. 263, 7 (Boissonade) 
ö d* ovnep i£avapi£aq yrjfijan AB statt 6 tf Sv itarip' i£evap($as yrjfie || p. 263, 9 im 
dTjAuTrjTt A, die Silbe n? ist etwas verwischt und sieht aus, als ob sie durchgestrichen 
wäre: int ftyMn B || p. 263, 12 ala^ulcx; iv davfißdyij AB statt dpüßtov^ || p. 264, 2 
xa\ okov iv ittjpi ßdXs. üpdXcv; (das letzte Wort nicht ganz deutlich) A : xal olov iu mjpl 
ßäXe dpaooas B statt Uärpoxkov 8v kreupov ö ifiv mtpl ßdXXt &ur)Xds. || p. 265, 5 Bdx%cuq 
AB statt Bd7rra«; \\ p. 265, 14 etatöe Ök rd ad jbdxea dpo-KaXL&w AB statt j)w&£v ye ra 
ad jbdxea fyomütgets || p. 266, 9 ßöaw fy ftwrip ävaXyou AB statt ß6axea> fy yturrip 
ävaXrov || p. 268, 17 irspov dk fiika&cw A: irepov dk ßiXava B; das Richtige ist kriprjv 
dl fiiXawav. 

*) Im Violarium der Pseudo-Eudokia (p. 322 Flach) legt Palaeokappa eine Schrift 
7Kpl aub&um)TäxTu>v xcu dvuTWTaxTwv dem Zenodotos von Ephesos bei. 
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Der Autorname Zwvalou findet sich nur im cod. 2929, er ist ohne 
Zweifel von Palaeokappa zugesetzt, alle übrigen Handschriften über- 
liefern diese Schrift anonym. Palaeokappa hat den Namen wieder 
aus Suidas entlehnt. Suid. Zwvaio? fypafov Ipcomäg kmorokäg xa} 
7tep) rou ovpatpi&iv. <p£povrat 8k adroü xai Srspat haazolcu dypoixtxai, dXX 
dittmiirrown roh ^apaxnjpoQ. Im Violarium der Pseudo-Eudokia schreibt 
Palaeokappa diesen Artikel ab, er läfst aber die Worte dXX dTzomirrouat 
rou ^apoLxrrjpoq aus und hat dafür den bezeichnenden Zusatz xai äXXa 
ypapfiartxd re xa} ßrjropixd. Palaeokappa's Vorlage für diese Schrift 
war wahrscheinlich der cod. Paris. 2008 (chart. saec. XVI fol. 122V 
bis 126V), den er kannte: vorn steht ein Inhaltsverzeichnis von seiner 
Hand. Cod. 2929 und 2008 stimmen fast durchweg überein. Nur 
finden wir Palaeokappa in einem ähnlichen Verhältnis zu dem von 
ihm dem Zonaeos willkürlich zugeschriebenen Tractat wie zu der 
Pseudo-Herodianischen Schrift 7rep} opjpdrwv: die biblischen und 
christlichen Beispiele des cod. 2008 läfst cod. 2929 (Palaeokappa) 
gröfstenteils aus, einige hat er durch profane und aus der klassischen 
Litteratur genommene Beispiele ersetzt; z. B. der Schlufs lautet im 
cod. 2008 und in den anderen Handschriften : ditb rou mpte/opivou rd 
7repti/ov, &q rb „ohoq VapadjX sbXoyijoart rbv xuptov", cod. 2929 bricht 
mit Sg rb ab und läfst die Worte olxoq — xupcou, aus. Es behagte 
Palaeokappa nicht, dafs der Tractat, dem er einen möglichst alten 
Namen geben will, von einem christlichen Schriftsteller verfafst ist. 1 ) 

VIII. Aus demselben cod. Paris. 2008 (fol. 12 7V) hat Palaeo- 
kappa im cod. 2929 wohl auch die Bemerkungen nepl ooXoixtapou 
und nepl ßapßaptapob (veröffentlicht von W. Studemund, Jahrb. 
1885 p. 758) abgeschrieben. Sie werden im cod. 2008 dem Choero- 
boskos beigelegt; es ist wohl nur Zufall, dafs Palaeokappa den 
Namen des Autors hier ausläfst. 

IX. Es folgt im cod. 2929 die Schrift TpupwvoQ nep} rponcov, 
die zuerst von Boissonade An. Gr. III 270 ff., dann von Walz 
Rhet. Gr. VIII 763 ff. unter dem Namen des Gregorios von Korinth 
herausgegeben wurde. Diese Schrift hat Palaeokappa wieder aus 
cod. Paris. 2551 (fol. 341") abgeschrieben, wie die Übereinstimmung 



*) Der Tractat (ohne den Anhang itepH awexfoxyO findet sich auch im cod. 
Bruxell. 2952 — 53 (von Joann. Khosos geschrieben) fol. 94V: vgl. H. Omont, Catal. 
des mscr. grecs de la Bibliotheque royale de Bruxelles p. 20. 

9 
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der Lesarten des Par. i (= cod. 2929) und des Par. 4 (= cod. 
2551) zeigt. 

X. Die Schrift Xotpoßooxoü rcepi rpdnw^ von Wak Rhet. 
Gr. VIII 802 ff. herausgegeben, kommt in zahlreichen Handschriften 
vor. Cod. 2929 stimmt am meisten mit cod. Paris. 2495, der von 
Angelus Vergecius geschrieben ist. 

XI. Den kleinen Tractat 'Avdpovixoo nepi rd£ewQ ttoitjt&u, 
der sich nur in diesem cod. 2929 findet, hat Bekker An. Gr. III 
1461 herausgegeben. Die Hauptquelle dieses Tractats ist eine Vor- 
rede des Joannes Tzetzes zu Hesiod's Werken und Tagen, die in 
verschiedenen Fassungen in Handschriften vorkommt 1 ) und selbst 
nur ein Auszug ist aus den Prolegomena des Isaak Tzetzes zu 
seinen Lykophron-Scholien (ed. Müller I 247 sqq.). 

Die gröfste Ähnlichkeit mit Andronikos hat die folgende Fassung, 
die sich im cod. Paris. 2758 bomb. saec. XIV fol. i6r als Ein- 
leitung eines yivoQ ^Hmbdou vor Hesiods Erga findet: 



Cod. Par. 2929 foL 53*. 

'Avdpovixov 7repl rä$ewQ 7roajra)u. 

Tä>v TmcrjTotv ol pkv elai Äupacoi, ol dk 
fiovtoddiy ol dk xmpxxoi xoJovpevoc, xai irepot 
rpayocoi äXXot <? i£ kripwu dvopd&vrat 
7tAe7<noi ye 8vre<? ol dk rä>v äMxov öuopaord- 
repot ohxoi elai xarzSaipezot dk ol ix 7rspt~ 
oooiaQ xai dvcovipcog xakoüptuoi notjjrai xai 
-pxopiopa pkv Aupauov Tzoap&v rb iy>b$ Xopav 
tcl TotJTaßv qldea&at p£Xrj> wqrä rou ücuddpov 
xai Zvri<n^6pou xdi 'AvaxpiovroQ [xai * Ahpd- 
V0£, 'Afaaiov, BaxyuMdou, Utpiovidov, 'Iß6- 
xou, xai rä ttjq pouovcarcdnfi XampouiQ. 
povwdwv dk yuwptapa rb povonpoadmax; 
dspfffziobat Imö&eox» olavdqrtua, 0J0Q (ohv 
cod.) iartu 6 Aux6<ppwv zä riyc AXe£dvdpa<; 
dtqyoupevoc. xwpexwv dk b yiXaK fterä rou 
xai xopeurä? elodyew xai npSocona rouwra' 
otoc loriv* ApioroipdYffi, Eonoh^ Oepsxpd- 



Cod. Par. 2758 fol. 16*. 
7repl riß «Bi/ Ttoafrwv dtatpi- 
oewQ, iv <p xai 7rept rou y£- 
voüq rou e Hoi6dou. 

Tü)V 7ÜOC7JTCOV ot fikv tl6l 

Aupacoi, ol dk povwdoi, ol dk 
xwpacoi xaXotipEvot, xai hepoc 
rpayocoi äXXoi d y l£ kripatv 
ditopdCovrai nXeioroi ye 8vce? 
ol dk Twu äMxüv dvopaorÖTtpoi 
ohvot eloi. xare£aipezoi dk ol 
ix 7repiouoioL£ xai dvwvupwQ xa- 
Xoöpzvoi Tzovrfcal xai yvwpiapa 
pkv hjpocwv 7roajTwv rb npbg 
lüpav rd rourwv tfdeodat pih)> 
a>C rd rou Ilcvddpou xai Znj- 
mj(6po(j xai * Avaxp&ovroc. po- 
vcodcüv dk yvwptopa rb povo- 
TtpoomnoK dynyyeio&ai Ö7r6#em\> 



l ) Vgl. z. B. die bei Gaisford Poetae gr. min. II 10 ff (besonders ia, 22 ff.) ab- 
gedruckte Fassung. 
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t^c. [dXX ij piv xwpojdla rpelc iget rac 
dtatpopds* xal ij piv xaXetrat dp^ala i£ 
dp%ijc tpavspox: iXiy^ouaa 9 fj<: imarjpot 
Apurccxpdwjs, Kparivo^ EunoXtc ij di piarj 
nc xal alvqparmdrj^ ijc iniarjpoq ÜXdrojv 
b rbv %apaxrrjpa Xapnpöraro^ od/ b <ptX6- 
ao<p<K dXX' Irsp&: nc, xal adrbc * Afhjvdios, 
ob rtvb<: rä dpdpara rdde Xiyovrav //W7TCC, 
Kteofwv, /Ipießetc, üatdiov, Eoiptarai, 
Djppa/ia, 2xeuai, "Adwvtc, 'Aiptipwv, Aal- 
daXac, EXXdc, Eopral, Eupo>7rrj> Zeus xaXoo- 
jievo& y /d>, Adioe, Adxwvec, Möpptjxes, Mi- 
rotxot, MeuiXeoKy Mappdxou&oQ, Edvdat, 
Nixaty Nb£ paxpd, Ileiaavdpoc, ütplaXfo^ 
Jloajryc, 2up<pa£, *Yn£pßoXos. ij di via 
pijff 8Xük alvtfparwdrj^ nXijv im dodXmv 
xat £eva>v, tjs Inlarjpoc Mivavdpo<: xat na- 
pa 'Pojpalotc Tepivrtos xat flXaüroc %p9j- 
rat di izpordoxt xdi imrdaet xal dvaarpofpjj 
6 TepivzuK, xat efc nivrt oxtjms dtatpei 
zb dpdpa. nXaur(K ittptoyijv notel ryc au- 
roü xojpwdiac, Tepivrto? ö" ofij rpa?ixa>v 
di noajTwv yvdtptopa olxrot xat ovpfopai, 
oios iarlv AloydXo^ ZotpoxXrj^ Edptmdrjs. 
/irijfc di rpaywdiat: 6 Zopbc dei vou&eoiac 
ij&txäc iniipipet, o>c b rrjs dp%aiac xojpw- 
Sias o»c ii& rb nXeiarov axcorrcst, ivtore di 
xal voo&erzt.] Iloajral di dnpoadtbptaroi 
xat xai i^o/ijv efolv, ous rtvas raura %a- 
paxTTjplCet rä riooapa* pirpov ijptoixov, 
püdos dXXtjyoptx6<;, loropia ijrot naXata 
äffjyrjot^ xal notä X££t<: yrot ijpwixij xat 
d£tojpartxij xal toj ijpwixoj pirpw app6£ouoa, 
dXX* od xarartrptppivrj xal jpapaXij. päXXov 
di ix rätv rtoodpwv roörwv 6 dXbjfoptxbc 
pudos 6 xapaxT7jpi£wv rou^ xuplaK Trotyrdc. 
yzrf6vaot rotvuv ndvrwv rourwv itoajrwv 
ävdpec duopaorol ouwr v Oprjp(K b noXos, 



otav dij nva, ouk iorb b Au- 
x6<pp<ov rä ttjs 'AXe£dvdpae 
dajyoupzvos. xwptxwv di b 
yiXoK perä zou xat /opeurä^ 
elodyetv xal npbomiza rotavra* 
oFoc i<rdv ' AptoTo<pdv7jc> ESno- 
Xtc y 0epexpdr7je. vpaytxwu di 
7üoajTüJu -ptwptapa olxrot xal 
öupfopar oto<: iarlu Alo%6Xo<;, 
2o(poxXr}<;, Edptiddrjq. Ttoojxal 
di duwmpot xal xai i^opju 
Ixeivot xaXouvTat, oSairep raura 
XapaxrTjpiZet rä riaaapa' ps- 
rpov ijpwiixbvj püdo? dXXrjfopt- 
x6<;, loropia ijrot naXata dtpij- 
prjotz xal nota Xifa ijrot ijpwixij 
xal d£tojpartxi] xal r<p ijpcoixw 
pirpip äppdCouaa, dXX od xa- 
rarzrptppivrj xal x&apaXij. päX- 
Xov d 1 ix rlbv rsoodpwv roorojv 
b dXXrjyoptxiK pü&oc b /apa- 
xrrjptCojv tolk xupiax; noajrd^. 
ysyovaot roivuv irdvrwv rourojv 
notTjrtbv ävdpec övopaorol ouzor 
°Opcrjpo<: b tzoXik* y Avrina%o<: b 
KoXofwvuK, ndvwotz (sie), 
Jlebavdpoc b Kaprjpeuc (sie) 
xal ^Hoiodos b 'Aoxpaios. T&pl 
piv oSv ra>v äXXwv od /peia 
vuv Xiyetv nepc ye prjv rou 
'Hatddou xal pdXa Xiyetv npod- 
dipeda. ouros abv ddeXfqZ 
roj Ilipojj ooroK dvopa^opivip 
xrX. 
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'Avrlfjtaxoc b Kokoipwvux;, Ildvwots (sie), 
Ileiaavdpos b Kapjjpeuc (sie) xdt ^Haiodos 
6 'Aoxpdioc. xdt raura ph xä yveopiapaza 
T(bv xaioufzivaßv xar i^opjv 7roa]rätv. t&- 
pl 8k Tau äXXwv od xpeia vov Xtftiv 
fiaxpbv yäp äv efy xdt d/Xjjp6v. 

Der Verfasser des Tractats 7tep\ rä^ewQ Tmaqrwv hat, wie man 
sieht, die Vorrede des Tzetzes wörtlich abgeschrieben und sie nur 
durch einige Zusätze (die hier mit [] bezeichnet sind) erweitert. 
Das Verzeichnis der lyrischen Dichter konnte er leicht vervoll- 
ständigen, z. B. aus Isaak Tzetzes 1 Prolegomena oder aus Joannes 
Tzetzes' itept dia<popaQ Ttoajxwv (Cram. An. Ox. HI 334), wo gleichfalls 
der Inhalt der npokeföpeva variiert wird. Der Satz über die Drei- 
teilung der Komödie stammt aus (Tzetzes) 7xpt xw/updiaQ § 9: Aib xdt 
rpe7g dtafopäg ido$eu £%eiv i] xwpcpdta' fj pkv yäp xaXehac nedatd, f/ ££ 
dp%iJQ pauepwQ ikiffouad* ij 8k pioyj ij alvtflAaxwdck; ij 8k via i/ hzt Hvwv 
f) dovAcov fy Trnoxcbv, mq eiprjrat. y&yove 8k ttjq pkv 7^ociT7jQ xwpcpdcaQ äpiatoq 
Te%verqQ oUtöq re b ' ApiazotpdwjS xa\ EöitoXtQ xdt Kpaztvo? ttjq 8k 8euzipaQ 
IIXdTa)u y od/ b fd6oo<po? ttjq 8k via^MivavSpoq (Studemund imPhilol. XL VI 
p. 7). Das dazwischengeschobene Dramen- Verzeichnis des Piaton 
hat der Verfasser aus Suidas entlehnt (s. v. IHdrcou = Pseudo- 
Eudokia p. 599 Flach: die Corruptelen in einzelnen Namen sind bei 
Andronikos dieselben wie im Violarium). Für die Bemerkungen über 
Plautus und Terenz habe ich eine griechische Quelle nicht ermitteln 
können. Nach Euanthius zerfallt die lateinische Comödie in vier 
Teile: prologus, protasis, epitasis, catastrophe (cf. Euanthius et 
Donati commentum de comoedia ex rea Aug. Reifferscheid, Index 
scholar. Vratisl. 1874/75 p. 7,21. 10,8). — E. Legrand (Bibliogr. 
Hellen. I p. LVII) identificiert den Andronikos, der als Verfasser 
dieses Tractats 7repc rdHox; noa/ztov erscheint, mit dem Griechen An- 
dronikos Kallistos, dem Zeitgenossen und Freunde des Cardinais 
Bessarion, dem er auch das vielfach unter dem Namen des Peripa- 
tetikers Andronikos gehende Schriftchen mpi naftwu (ed. Mullach 
Fr. Ph. G. III 570 sqq). zuschreibt. Aber auffallend ist doch, dafs 
der Tractat 7rept rd^ewg 7coajTQ>v sich nur im cod. 2929 findet. Es ist 
zum mindesten in hohem Grade wahrscheinlich, dafs Palaeokappa 
die kleine Abhandlung compiliert hat. Auch von der lateinischen 
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Litteratur verstand er soviel, dafs wir ihm die Bemerkungen über 
Plautus und Terenz zutrauen dürfen. 1 ) 

XIL Es folgt im cod. Par. 2929 'Aptvtavov rlvog ivexsv ol 
9eo\ riju Xxiya dpuöouatv (ed. Boissonade An. Gr. IV 469). Es 
ist mir nicht gelungen, über die Quellen, die diesen Bemerkungen 
zu Grunde liegen, etwas zu ermitteln. Auch der Autorname y A/uucav6g 
ist rätselhaft. Ohne Zweifel haben wir es auch hier mit einer Stil- 
übung Palaeokappa's zu thun. 

XIII und XTV. ^EppofivouQ Tüpoytjpvdapara und Too j&yropt- 
xwrdrou Mar&aiou rou Kapaptwrou intropi) elg rijv fiyroptxijv ix 
Ttbv jfry&ivTwv rqj re/uoj'pdftf) 'Eppofivei kommen in Pariser und 
sonstigen Handschriften häufig vor. 

Das Violarium der Eudokia war eine litterarische Fälschung in 
grofsartigem Mafsstabe; am cod. Par. 2929 sehen wir, wie Palaeo- 
kappa auch bei seiner eigentlichen Abschreiber -Thätigkeit Ände- 
rungen und Fälschungen in den von ihm kopierten Schriften vornahm. 
Bei der grofsen Zahl von Handschriften, die durch seine Hand 
gingen, hatte er sich mit der Zeit eine gewisse Geschicklichkeit in 
derartigen Manipulationen angeeignet. Weitere Untersuchungen 
werden bei anderen von Palaeokappa geschriebenen Handschriften 
vielleicht ähnliche Ergebnisse zu Tage fördern wie bei cod. Par. 
3057 und 2929. Namentlich dürften auch interessanten Stoff hierfür 
bieten Handschriften theologischen Inhalts, deren einige von Palaeo- 
kappa für den Cardinal von Lothringen geschrieben sind. 

IL 

Machwerke von ähnlichem Schlage wie das Violarium der Eu- 
dokia sind die Schrift i&pi phpwv nocqTtx&v des Drakon (ed. G. 
Hermann, Lips. 181 2) und das tefabv Te/yoXoytx6v des Philemon (ed. 
F. Osann, Berol. 1821). Beide sind längst als Fälschungen erkannt. 
Schon G. Hermann wies darauf hin, dafs einige Artikel im Drakon 
aus Laskaris stammen; er war aber trotzdem der Meinung, das Buch 
sei eine Epitome des echten Werkes des Drakon 7rspc phpatv und 
nur durch schlechte Interpolationen verunstaltet. Dann aber bewies 
K. Lehrs (Herodiani scripta tria p. 402 sqq.), dafs das Ganze eine in 



') Vgl. Pulch de Eudoc. p. 98 und die Briefe Palaeokappa's bei H. Omont, Catal. 
de mscr. grecs copies par Const. Palaeocappa, 
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der spätesten Zeit gemachte Zusammenstellung sei, deren Haupt- 
massen im ersten Teil bilden ein Bruchstück aus Herodian 7rept 
S%p6va>v, das Etymologicum Magnum, Laskaris und Phavorinus 1 ), 
im zweiten Teil des Isaak Monachos Schrift mp\ fdrpwv noajttx&y (ed. 
Bachmann An. Gr. II 169 sqq.). R. Westphal erklärte Manuel 
Moschopulos für den Verfasser des metrischen Teils (Metrik der 
Griechen V 137), was Nicolai (Griech. Litt.-Gesch. II 421) in 
seiner unkritischen Manier auf das ganze Buch übertrug. Neuer- 
dings hat nun L. Voltz, ein Schüler W. Studemunds, in der Schrift 
de Helia Monacho Isaaco Monacho Pseudo-Dracone (Dissert Ar- 
gentor. XI) den Beweis geliefert, dafs der metrische Teil des 
Buches erst nach dem Jahre 1526 verfafst sein kann. — Philemon 
galt lange, obwohl schon vor F. Osann verständige Gelehrte wie 
Schneider-Saxo und F. Jacobs ihre Zweifel geäufsert hatten, als ein 
alter Schriftsteller, bis Lehrs (Pindarscholien p. 1 64 sqq) in humoristi- 
scher Weise zeigte, dafs sämmdiche Artikel des technologischen Lexi- 
kons einfach aus dem Lexikon des Phavorinus abgeschrieben sind. Das 
Lexikon des Phavorinus Camers erschien im Druck zuerst Rom 
1523, eine zweite Ausgabe erschien Basel 1538. Wahrscheinlich 
benutzte der Verfasser des Philemon, ebenso wie Palaeokappa, die 
Baseler Ausgabe. 

Dafs die beiden Werke zusammengehören, erkannte erst P. 
Pulch. Pseudo-Drakon ist im cod. Paris. 2675, Pseudo-Philemon 
im cod. Paris. 2616 überliefert. In seinem Aufsatz über Palaeokappa 
(Hermes XVH 183 f.) bemerkt Pulch, dafs diese beiden Handschriften 
von der Hand eines Schreibers sind und ehemals, wie die Pseudo- 
Eudokia, zur Bibliotheca Memmiana gehörten. Zugleich spricht sich 
Pulch dahin aus, dafs die beiden Handschriften weder von Palaeo- 
kappa noch von Angelus Vergecius (was C. Hase vom Drakon 
und F. Osann vom Philemon behauptet hatten) geschrieben seien. Auf 
grund eigener Untersuchung kann ich Pulchs Behauptungen voll- 
kommen bestätigen. Die Schriftzüge des Schreibers der codd. 2675 
und 2616 sind denen des Vergecius und des Palaeokappa sehr 



•) Die Benutzung des Phavorinus geht viel weiter, als Lehrs andeutet: nicht 
nur stammen die meisten derjenigen Artikel, welche Lehrs keiner bestimmten Quelle 
zugewiesen hat, aus Phavorinus, auch die von Lehrs aus dem Et. M. abgeleiteten 
Artikel sine) wohl größtenteils dem Phavorinus zuzuweisen, 
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ähnlich, aber bei sorgfältiger Prüfung erkennt man die Unterschiede 
deutlich. Die Schrift des Vergecius, des berühmtesten Kalligraphen 
seiner Zeit, zeichnet sich durch grofse Zierlichkeit und Eleganz aus 
(vgl. H. Omont, Fac-similes de mscr. grecs des XV e et XVI e siecles, 
Tafel 2); in der Schrift des Palaeokappa sind die Buchstaben stark 
schräge gerichtet von links nach rechts (vgl. Omont a. a. O., Tafel 
12), während sie im Pseudo-Drakon und Pseudo-Philemon gerade 
und senkrecht stehen, so dafs die Schrift des letzteren Schreibers 
eleganter erscheint als die des Palaeokappa. Im Übrigen aber 
zeigen die codd. 2675 un ^ 2 6i6 äufserlich grofse Ähnlichkeit mit 
denen des Palaeokappa und speziell mit der Eudokia-Handschrift. 
Die Ornamente und Verzierungen über den Titeln und in den 
Anfangsbuchstaben sind ähnlich wie die des Palaeokappa; Rasuren 
und Correcturen im Text sind, wie im Violarium, häufig und bis- 
weilen so stark, dafs Locher entstanden sind, ebenso finden wir 
Nachträge am Rande, welche, ebenso wie im Violarium, durch das 
Zeichen A im Text und am Rande angedeutet werden (vgl. meine 
Bemerkungen über cod. Par. 2675 bei G. Amsel, de vi atque indole 
rhythmorum, Vratisl. 1887, p. 113 sqq). Diese Umstände sowie die 
Benutzung des Phavorinus weisen darauf hin, dafs wir den Schreiber 
des Drakon und Philemon in der Nähe des Palaeokappa zu suchen 
haben. In dieser schon von Pulch ausgesprochenen Vermutung, 
wurde ich noch mehr befestigt, als mir dieselbe Hand in einigen 
anderen Pariser Handschriften begegnete. Cod. Paris. 2580 chart. 
saec. XVI (enth. Maximus Planudes 1 äidkoyoQ 7rep} Ypafifiamc9j<: und nep\ 
auvräHoK) ist von derselben Hand geschrieben wie die codd. 2675 
und 2616. Auf der ersten (unbeschriebenen) Seite steht von der 
Hand des Schreibers der Titel 7davo68oo Ypo/ifiar^; diese Worte 
sind durchgestrichen und darunter von anderer Hand ein neuer 
Titel geschrieben fia&fiou wo nkavoodoo fpafifiaxixi). Diese andere 
Hand ist die des Palaeokappa, welcher zahlreiche Handschriften der 
königlichen Bibliothek in Fontainebleau mit Inhaltsangaben versehen 
hat; oben am Rande steht übrigens die Notiz a manu PacAonu (d. 
i. des Palaeokappa) und diese richtige bibliothekarische Notiz bezieht 
sich zweifellos auf die Hand des korrigierenden Schreibers. Von 
besonderer Wichtigkeit ist der cod. Paris, 2731 chart. saec. XVI, 
Dieser Codex besteht aus zwei Teilen: 
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i . fol. 1 r — 981" enthalten Diony s. Perieg. mit dem Commentar 
des Eustathios, von Palaeokappa s Hand geschrieben, fol. 98V — 
1041" sind unbeschrieben. 

2. fol. i05 r — 207' enthalten folgende Schriften (ein Ver- 
zeichnis derselben steht auf fol. io4 v ): 

fol. I05 r : ^Epfioyivotx; rou rt^vofpd(poo npopjpvdapaza pera ttjq Stau- 
pioeox; adrwv. 

fol. I20 1 *: Mt^aijX VeXXoo rou iXXoytpmxdxotj oovrafpa efc ri/v toj 
nXdrcovoQ ipü^oyomav. 

fol. 132V: Too adroo dcdypappa bIq lijv too /Io&afSpoo hmd%opdov 
Xopav. 

fol. i33 v : Tob ayioo 'Enupavioo ßißXiov 2v 7&p\ pirpwu xac oradpcov. 

fol. i4i v : Tob adrob nep\ hturroXtpacoo xapaxzrjpos. 

fol. 144 1 ": Acßavcoo aofcoTob peXirac reuig. 

fol. 176 1 ": 'liodwov zob M6o%oo X6yoQ imraipioQ eis rou hdo&zarov 
piyau dobxa xopcov Aooxdv rov Norapäv. 

fol. 187 1 ": Vaaäx too iXXofipoo pova%ob ovvrafa 7&p\ pixpmv twv inwv 
xdi irepc Sca<popa>v y eldwv re xac ropcou adräv xac 7tepc 
ovvtQfjoefOQ xac xocvtjq auXXaßrJQ. 
Der zweite Teil der Handschrift ist von derselben Hand geschrieben 
wie die codd. Par. 2675 un< ^ 2616 (und 2580) *). Vorn auf der 
ersten Seite steht von der Hand Palaeokappa's ein vollständiges 
Verzeichnis der im Codex enthaltenen Schriften. Bei der Fertig- 
stellung dieser Handschrift haben sich also Palaeokappa und der 
Schreiber des Pseudo-Drakon und Pseudo-Philemon in die Arbeit 
geteilt. Die gleiche Arbeitsteilung zwischen diesen Beiden hat statt- 
gefunden in den codd. Paris. 2177 (nur fol. ir und fol. 121 — 136 
von Palaeokappa) und 2221 (fol. 92—107 von Palaeokappa) und 
Par. suppl. gr. 38 (fol. 34 v — 138V von Palaeokappa) 2 ). Hiernach 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs der Schreiber des Drakon 



') Besondere Beachtung verdient der Umstand, dafe cod. 2731 auch die Schrift 
des Isaak Monachos enthält, die Hauptquelle des Pseudo-Drakon im metrischen Teil. 
Wo Pseudo-Drakon von dem in älteren Handschriften des Isaak überlieferten Texte 
abweicht, berührt er sich auffallend mit der im cod. Paris. 2731 (und in dem daraus 
abgeschriebenen cod. Paris, suppl. gr. 543) überlieferten Passung. 

*) Dasselbe Verhältnis finden wir zwischen Vergecius und Palaeokappa: *. B. 
im cod. Par. 2339 sind die fol. 57 — 284 von Palaeokappa, die übrigen von Vergecius 
geschrieben. Vgl. auch Pulch Hermes XVII 184 ff. 
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und Philemon zugleich mit Vergecius und Palaeokappa in der 
Bibliothek des Königs von Frankreich beschäftigt gewesen ist. 

Bis zu diesem Punkte waren meine Nachforschungen im Jahre 
1886 gelangt. Nur den Namen des Schreibers zu ermitteln, wollte 
mir nicht gelingen, bis H. Omont mich auf die richtige Spur führte. 1 ) 
Der Schreiber heifst Jakob Diassorinos. Der cod. Coislin. 153 hat 
am Ende fol. 631V folgende Unterschrift (vgl. Montfaucon Bibl. 
Coisl. p. 217): 

IdxcoßoQ f>6dio<z b dtaowptvbQ*) h /iq* 

yiypaiptv roö t a<pfia ou hooQ äitb t9jq deoyoviaq: — 

Cod. Coisl. 153 und seine Fortsetzung Coisl. 154 sind zwar 
nicht so elegant geschrieben wie die codd. 2675, 2616 etc., aber 
unzweifelhaft von derselben Hand; auch die Verzierungen in den 
Überschriften und Initialen zeigen genau denselben Charakter. Ein 
Facsimile seiner Schrift giebt H. Omont, Fac-similes etc., Tafel 23. 

Bis vor Kurzem war Jakob Diassorinos wenig bekannt. Erst 
durch E. Legrand, dessen gelehrte Forschungen über die griechischen 
Gelehrten und Schreiber des XV und XVI Jahrhunderts viel Licht 
verbreitet haben, erfahren wir auch einiges über ihn (vgl. Bibliogr. 
Hellen. I 296—302), was ich hier in Kürze rekapitulieren will. 8 ) 

Aus der Subscription im cod. Coisl. 153 folgt, dafs Jakob 
Diassorinos in Rhodos geboren war und im Jahre 1541 in Chios 
weilte; wahrscheinlich hatte sein Vater bei der Eroberung von 
Rhodos durch die Türken (1522) die Heimat verlassen müssen. In 
den Jahren 1543 bis 1545 finden wir Diassorinos in Venedig: er 
befand sich daselbst anfangs in sehr mifslichen Verhältnissen, wie 
sein Briefwechsel mit Alexander Neroules (in Zante) zeigt; er sah sich 
schliefslich genötigt, als Gehilfe in eine Apotheke einzutreten 



l ) Dem liebenswürdigen französischen Gelehrten wiederhole ich auch an dieser 
Stelle meinen Dank für die vielfache bei meinen Arbeiten in der Pariser Nationalbibli- 
othek bereitwilligst gewährte Unterstützung. 

*) Die vom Schreiber selbst sonst gebrauchte Namensform ist Ataaawphoq. 

•) Nachträglich sehe ich, dafe F. Haase im Index lect. Vratisl. hib. 1862/63 (Mis- 
cell. Philol. Hb. TV) p. 15 sq., worauf Herr Professor R. Förster mich freundlichst 
aufmerksam machte, einige Daten über Jakob Diassorinos zusammengestellt hat. Irrig 
ist Haase's Vermutung, dafe Diassorinos in der Vaticanischen Bibliothek Handschriften 
geschrieben habe. 
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(Speciaria dell 1 Angelo, al campo di S. Bartolomeo) 1 ). Der Brief- 
wechsel zwischen Jakob Diassorinos und Alexander Neroules, soweit 
er erhalten bezw. durch Legrand mitgeteilt ist, reicht vom Juni 1543 
bis zum Mai 1545. Für die nächsten 10 Jahre fehlen uns direkte Nach- 
richten über Jakobs Schicksale. (Über seine militairische Laufbahn, die 
in diese Zeit fallen mufs, siehe unten). Erst im Jahre 1555 hören wir 
wieder von ihm. In diesem Jahre weilt er in Brüssel bei seinem 
Vater Jakob Basilikos, „Herrn von Samos, Ritter des Kaisers 
(Karls V.) und Pfalzgraphen" (äeandrrjq 2dfiou, linttÖQ toü drjrnjroo 
KalaapoQ xai KSfnjg IIcdaTivoQ. 7 ) Wir haben aus dieser Zeit zwei 
vom 23. November 1555 datierte Briefe an Philipp Melanchthon, 
einen von Jakob Basilikos, den andern von Jakob Diassorinos. 
Jakob Basilikos, der früher in Deutschland Melanchthon 's Bekannt- 
schaft gemacht hatte, empfiehlt diesem seinen Vetter, der eben 
aus Griechenland komme und den lebhaften Wunsch hege, mit dem 
„durch unvergleichliche Tugenden ausgezeichneten" deutschen Helle- 
nisten in Verbindung zu treten. Jakob Diassorinos selbst ent- 
schuldigt sich in seinem Briefe an den „hochweisen und hochge- 
lehrten Philipp", dafs er es wage an ihn zu schreiben, bittet um 
seine Freundschaft und verspricht ihm ein seltenes Buch zu schicken: . . 
pixpdv tc yäp ok Hvtov ix vrj<: ndXat eörv/oüe xai fiaxaptac 'EXMdos, v5v 
dl d&Mac, ßtßXiov tojv doasupirwv izipipai 001 ßovXofiai, &' adrd Tcore dtep- 
%6pevo<; tou t^c Acopidos xopioo*) pvyaHeb]?, "EXXyvos dvdpbc xai <piXoo sdot- 
ßiaiv. ipptopivoc dtareXotyc, dvdpwv ändvrajv ivdo£6zaTe, xai dvwrepoc 
naurdg dvtapou (Legrand Bibl. Hell. II 354). Was für ein Buch das war, 
erfahren wir leider nicht. Einige Jahre später stürzte sich Diassorinos 
in Abenteuer, welche unglücklich für ihn endeten. Im Jahre 1562 



•) Diese Thatsache illustriert in interessanter Weise ein Citat aus Dioskorides bei 
Ps.-Philemon p. 143 und den ganzen Schlufs des Artikels ü^oodov t das einzige etwas 
Wesentliches enthaltende Stück im Philemon, das sich bei Phavorinus nicht findet 
(Lehrs Pindarscholien p. 188). Die Berufstätigkeit in der «Engels- Apotheke" hat 
den gelehrten Griechen veranlafst, sich ein wenig mit Dioskorides zu beschäftigen. 

f ) Über diesen vgl. Haase a. a. O. p. 10 sq. 

*) Der Titel xuptos Awpido^ den sich Diassorinos beilegt, ist ebenso imaginär 
wie der seines Vetters, deffitörrp: Zdfiou. In seinem 1558 gedruckten Stammbaum be- 
zeichnet Jakob Basilikos als den Stammvater seiner Familie den Herakliden Tlepolemos, 
„qui rex Jelisi, Doridis et Thasi fuit, ex quo Heraclidae primogeniti Diasorini, 
Kyrani, hoc est reges (unde Kyrii Doridis nominantur), secundo vero nati Basilici, 
id est reguli et despotae". (Legrand Bibl. Hell. I 390). 
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finden wir ihn auf der Insel Cypern, wo er in Levkosia eine 
Schule errichtet hatte und eine Verschwörung anzettelte zur Ver- 
treibung der Venetianer von der Insel. Der Plan wurde verraten, 
Diassorinos wurde verhaftet, zum Tode verurteilt und hinge- 
richtet (1563). 

Es giebt kein ausdrückliches Zeugnis dafür, dafs Jakob Diasso- 
rinos sich in Paris aufgehalten hat. Die Thatsache kann aber nicht 
zweifelhaft sein. Die Zahl der von Diassorinos geschriebenen Hand- 
schriften ist ziemlich bedeutend. Einige mag er aus der Heimat 
mitgebracht haben (wie die Coisl. 153 und 154 aus Chios); bei 
weitem die meisten der jetzt in Paris vorhandenen hat er wohl erst 
in Paris geschrieben, wie für die Handschriften, in welchen er neben 
Palaeokappa als Schreiber erscheint, feststeht. Die Bibliothek des 
Escurial besitzt sechs Handschriften von der Hand des Diassorinos: 

2— ni — 6. t— n — 20. T—m — i. 0—11—21. £—1—15. ß— 

IV — 23 (Miller, Catalogue des mscr. grecs de TEscurial p. 95. 
131. 132. 163. 467. 495. Ch. Graux, Essai sur les origines du 
fonds grec de TEscurial p. 36. 153. 154). Jede enthält seine Unter- 
schrift C/axwßou dtaacKöpivou, xvplou ttjq Jcopcdog) und eine poetische 
Widmung, welche in den zuerst genannten fünf Handschriften an deg 
König Philipp IL von Spanien gerichtet ist, in der letzten (ß — IV 
— 23) an dessen Minister Gonzalo Perez. Die Vermutung liegt 
nahe, dafs der Verkauf dieser Handschriften von Brüssel aus erfolgt 
ist, wo Diassorinos im Jahre 1555 und vielleicht auch in den 
nächsten Jahren weilte. Aber geschrieben hat er sie wahrscheinlich 
in Paris. Von einer können wir es mit Bestimmtheit behaupten. 
Über den cod. Escur. I — HI — 6 l ) bemerkt Miller: Ce manuscrit, 
reite en soie, contient un grand nontbre de lettres historiees et des 
miniatures dans le genre de celies qui se trouvent dans le Manu- 



') On lit dans une note en latin, ä Tun des feuillets de garde d'en-tete: 
„ . . .in inscripHone epigrammatis so/um compellat Philippum Britanniae regem: 
eo nimirum tempore cum Mariam Angliae reginam in uxorem haderet y vivo adhuc 
patre, imperatore Caroio". (Graux a. a. O. p. I54 1 )» König von Spanien wurde 
Philipp II. im Jahre 1 556 ; den cod. J— HI — 6 kaufte er also vor seiner Thronbe- 
steigung, was zu Diassorinos' Aufenthalt in Brüssel im Jahre 1555 gut pafst Der 
Ankauf der andern erfolgte wohl gleichzeitig; auch in der Oberschrift der Widmung 
an Gonzalo Perez im cod. ß— IV— 23 wird Philipp II. noch ßaodttx; r&v Bperravwu 
genannt. 
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scrit de la Bibliotheque de Paris contenant le mime ouvrage [Aelian's 
Tarmed] et de la ntain d'Ange Vergece* . Wahrscheinlich wurde 
der Aelian-Codex des Vergecius Paris. 2443, der * m Jahre 1549 ge- 
schrieben ist, von Diassorinos als Vorlage benutzt, und die Miniaturen 
sind von der Tochter des Vergecius gearbeitet, wie in den Aelian- 
Codices Paris. 2523 und 2525. Der Escurialensis kann demnach 
nur in Paris geschrieben sein und Jakob Diassorinos mufs in der 
Nähe des Vergecius gearbeitet haben. Dafs er auch mit Palaeokappa 
in Verbindung stand, beweisen aufser den oben angeführten noch 
folgende Umstände. Zwei von Palaeokappa geschriebene Hand- 
schriften tragen an der Spitze Widmungen von Jakob Diassorinos: 
cod. Harleian. 5564 enthält eine Widmung an Antoine Morel (vgl. 
Legrand, Bibl. Hell. II 419); cod. Voss. gr. fol. 45 enthält eine 
Widmung an den Kardinal Granvella, den bekannten Minister 
Philipps II. (vgl. Omont, Catal. des mscr. grecs des bibliotheques 
des Pays-Bas p. 5). Endlich citiert Legrand (Bibl. Hell. I 301) 
einen kleinen Tractat des französischen Hellenisten Blasset De 
Vexcellence de laffinite de la langue grecque et de la langue 
fran$oise\ an der Spitze dieser kleinen Schrift steht eine Widmungs- 
epistel in Versen mit der Aufschrift: A tres nobles et illustres 
personnes Messieurs Diassorinus Chius et Constantinus Cydomus. 
Legrand bemerkt zu letzterem Namen merkwürdiger Weise: Ce 
Constantin elait sans doute quelque „seigneur" du meme acabit 
qtie Diassorinos. Constantinus Cydonius ist natürlich kein anderer 
als Palaeokappa. 

Es darf somit als feststehend gelten, dafs Jakob Diassorinos 
zusammen mit Palaeokappa als Schreiber und als Gehilfe des Ver- 
gecius in Paris (bezw. Fontainebleau) thätig gewesen ist, und zwar 
mufs diese Thätigkeit in die Zeit zwischen 1545 und 1555 fallen. 
Palaeokoppa war um dieselbe Zeit (zwischen 1543 und 1551) in 
der königlichen Bibliothek beschäftigt. Er starb, wie wir gesehen 
haben, Anfang 1551 in Venedig. Wahrscheinlich verliefs Diassorinos 
um dieselbe Zeit wie Palaeokappa Paris und Frankreich. 1 ) Denn 
Ende 1555 kam er aus Griechenland nach Brüssel, und in den 



*) Die Thatsache, dafs das Lexikon des Pseudo-Philemon in der Mitte eines 
Artikels und mitten im Worte abbricht, erklärt sich vielleicht daraus, dafs Diassorinos 
und Palaeokappa ganz plötzlich ihre Stellung aufgaben und Paris verliefsen. 
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Jahren vorher bewegte sich seine Thätigkeit auf einem ganz andern 
Felde. Jakob Diassorinos war nicht nur ein Held der Feder, er 
hat auch das Schwert zu fuhren gewufst Im Jahre 1558 ver- 
öffentlichte er ein satirisches Gedicht auf Matthias Flach-Francowitz 
(Flacius Illyricus), den Gegner Melanchthons: vgl. Legrand, Bibl. 
Hell. I 296. Der Titel dieses kuriosen Büchleins lautet: Encomium 
Mataei Flacii Illyrici scriptum graecis versibus a Viro Illustri, 
Jacobo Diassorino Domino Doridos, eiecto ä Turcis patria et ditione, 
qui multis annis fuit ductor equitum Graecorum in exercitu Caroli V. 
Imperatoris in Itaita et Gallia, l ) Die in diesem Titel erwähnte 
militärische Thätigkeit darf wohl in die Zeit zwischen 1551 und 1554 
gesetzt werden, in welchem letzteren Jahre Karl V. die Niederlande 
seinem Sohne Philipp H. übergab. 

Pseudo-Drakon und Pseudo-Philemon sind also in Paris oder 
Fontainebleau um dieselbe Zeit verfafst wie Palaeokappa's Violarium 
der Eudokia. Und zu ihnen gesellt sich noch ein viertes Buch, 
'Apxddtos nept rdvatv. Bekanntlich wird die Epitome der Herodia- 
nischen xa&okxi) npootpdta in zwei Pariser Handschriften dem Arkadios 
beigelegt: cod. Par. 2102 giebt als Titel zuerst 'Apxadiou 7rep} t6v<ov, v 
später 'Apxadioo 7repi rSvou twv dxzw pepatv toü X6yoo xai eupioEax; rä>v 
izpo&pdwv xai mp\ ipdmxajv xai kyxXivofiivwv, iv q> xai 7cepi meufidrwv 
xdi xp6vatv, 2 ) Cod. Par. 2603 hat die Überschrift 'Apxadiou Ypafipaztxf]. 
Der vor kurzem leider so früh verstorbene C. Galland hat in seiner 
Schrift de Arcadii qui fertur libro de accentibus (Dissert. Argentor. VII) 
nachgewiesen, dafs der Schreiber des cod. Par. 2102 das in den 
anderen Handschriften fehlende zwanzigste Buch des Herodian aus 
bekannten Quellen ergänzt hat. Nach einer Bemerkung von Pulch 
(bei Galland p. 14) ist dieser Codex von derselben Hand geschrieben 
wie Pseudo-Drakon und Pseudo-Philemon, also von Jakob Diasso- 
rinos. Eine freundliche Mitteilung von H. Omont (ich selbst habe 
diese Handschrift nicht gesehen) bestätigt Pulchs Behauptung. Die 
litterarische Arbeit im Arkadios bewegt sich doch auch auf demselben 
Gebiet wie im Drakon und Philemon, und es ist jetzt nicht mehr 



*) Der griechische Titel lautet: ^Eyxtoßtov Marikuou Blaxd* mu Ikkupoq too 
dyvwfiOvtaTdrou xcd ßapßapwrdvno xai fJuapwrdTou, wfioö tb xai tpsodous xai lu&u 
Xrjpmdous. BXd$ ist eine hübsche Obersetzung des deutschen Flach. 

f ) Vgl. den Titel der Schrift des Isaak Monachos in dem von Diassorinos 
geschriebenen cod. Par. 2731 (oben S. 136). 
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auffallend (Lehrs Herod. scripta tria p. 415), dafs Drakon p. 46 
(tidpawog) ganz mit Arkad. 193, 18 — 26 übereinstimmt. 1 ) 

Es handelt sich schliefslich noch um die Frage, ob diese Werke 
(Drakon, Philemon, das 20. Buch des Arkadios), deren Schreiber 
Jakob Diassorinos war, von ihm selbst auch verfafst sind. Der 
Gedanke liegt nahe, Palaeokappa, den wir als routinierten Fälscher 
kennen gelernt haben, auch für diese Fälschungen verantwortlich 
zu machen; in diesem Falle würde Diassorinos als blofser Schreiber 
im Dienste des Palaeokappa zu gelten haben. Nach allem aber, 
was über die beiden Männer und ihre Beziehungen bekannt geworden 
ist, will es mir scheinen, dafs Diassorinos nicht eine dem Palaeokappa 
untergeordnete, sondern gleichberechtigte Stellung in der königlichen 
Bibliothek eingenommen habe. Auch geistig steht er nicht tiefer 
als Palaeokappa, wie man sich leicht überzeugen kann, wenn man 
die Briefe und poetischen Versuche Beider mit einander vergleicht. 
Dazu kommt noch ein wichtiger Umstand. Palaeokappa's Fälschungen 
bewegen sich auf dem Gebiet der Realien (hauptsächlich Mythologie 
und Biographie); im Drakon, Philemon und Arkadios werden aus- 
schliefslich grammatische Dinge behandelt. Ein Mann wäre 
wohl kaum im Stande gewesen, Kompilationen von so verschieden- 
artigem Inhalt in so kurzer Zeit (denn die Arbeiten drängen sich 
in wenige Jahre zusammen) fertig zu stellen. Wir sind jetzt gewohnt, 
Werke wie die Eudokia, Drakon und Philemon kurzweg Fälschungen 
zu nennen. Fälschungen waren sie nur insofern, als sie mit falschen 
antiken Autornamen ausgestattet wurden; im übrigen sind sie für 
jene Zeit anerkennenswerte gelehrte Leistungen, die kaum weit 
hinter den Arbeiten eines Moschopulos oder Thomas Magister 
zurückstehen. Um so verschiedenartige Dinge in wenigen Jahren 



*) Galland vermutete, dafs die Epitome in der gemeinsamen Vorlage der 
codd. Par. 2102 und 2603 anonym überliefert gewesen sei, dafs der Schreiber 
des cod. 2102 (also Diassorinos) den Namen des Arkadios hinzugesetzt 
habe, und dafs dieser Name nachträglich auch in den cod. 2603 hineingekommen sei. 
Diese Annahme scheint mir recht unsicher zu sein. Cod. 2603 ist von cod. 2102 un- 
abhängig, er ist weder von Diassorinos noch von Palaeokappa geschrieben, auch der 
Titel 'Apxaöiou ypaßfjxirvcfj rührt von derselben unbekannten Hand her, welche die 
Handschrift geschriebenhat. Ich möchte daher lieber annehmen, dafs der Name des Arkadios 
bereits in der gemeinsamen Vorlage der beiden Handschriften gestanden habe. Danach 
bleibt die Frage, ob Theodosios oder Arkadios der Verfasser der Epitome war, noch 
immer eine offene. 
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zu Stande zu bringen, reicht die Kraft eines Mannes nicht aus. 
Wir werden demnach Jakob Diassorinos als Verfasser des Drakon, 
Philemon und des 20. Buches des Arkadios anzusehen haben. 1 ) 
Dabei ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dafs Palaeokappa 
und Diassorinos viel zusammen gearbeitet und sich gegenseitig 
unterstützt haben. Und vielleicht dürfen wir noch einen Dritten 
in diese Fälscher-Sphäre hineinziehen: Angelus Vergecius. Wie 
bedenklich es auch ist, die Ehrenhaftigkeit eines Gelehrten anzu- 
tasten, gegen welchen die Akten nicht so beredt und unter Aus- 
schlufs jedes Zweifels sprechen wie bei Palaeokappa und Diassorinos, 
so ist doch wenig wahrscheinlich, dafs Vergecius an den Fälschungen 
seiner Unterbeamten ganz unbeteiligt gewesen ist. Pulch (Hermes XVTI 
180) hat festgestellt, dafs das Violarium der Eudokia im Jahre 1561 
für die Bibliotheca Memmiana eingebunden wurde (zu derselben 
Zeit wahrscheinlich auch Pseudo-Drakon und Pseudo- Philemon). 
Damals war Palaeokappa seit zehn Jahren tot; Diassorinos befand 
sich damals wahrscheinlich schon wieder im Orient, jedenfalls nicht 
mehr in Paris. Die Handschriften können kaum durch einen Andern 
als durch Vergecius an Henri de Mesmes verkauft worden sein. 
Dann aber ist es fast undenkbar, dafs er von den in diesen Hand- 
schriften verübten Fälschungen nichts gewufst haben sollte. War 
Vergecius vielleicht der intellektuelle Urheber aller dieser Fälschungen? 
Haben Diassorinos und Palaeokappa etwa in seinem Auftrag ge- 
arbeitet? Weitere Nachforschungen werden vielleicht auch über den 
Anteil des Vergecius an diesen Fälschungen Licht verbreiten. 

Breslau. Leopold Cohn (1873— 1878). 



l ) Dafe zwei Schreiber im XVI. Jahrhundert gelehrte Werke verfassen, ist 
ebenso wenig befremdlich, als dafs Demetrios Triklinios, der kecke Verfertiger von 
Textes - Recensionen der gröfsten griechischen Dichter, zugleich Schreiber von Hand- 
schriften war (vgl. Studemund Ind. lect. Vrat hib. 1887/8 p. 8). 
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